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/. Kapitel.

EINFÜHRUNG.
Quellen und Hülfsmittel.

§ 1. Die Quellen, welche ich für meine Abhandlung
benutzt, sind, einige im Geschichtsfreund *) abgedruckte
Urkunden ausgenommen, ausschliesslich Handschriften. Die
meisten befinden sich im Staatsarchiv Luzern, andere im
Stadtarchiv Luzern, andere in der Bürgerbibliothek Luzern,
in den Archiven von Beromünster, Sursee und Willisau, und
in Privathänden. Eine eingehende Schilderung derselben folgt
im III. Kapitel. Die Beschaffenheit der Quellen bringt es mit
sich, dass ich fast nur nach Jahrzahlen zitieren kann, indem
ein grosser Theil aus fliegenden Blättern besteht und andere,
die Buchform haben, nicht paginiert sind. So zitiere ich
folgende Stelle, die einem fliegenden Blatt aus dem Aktenbündel

IV Personalia. Alt. Regist. Pars V. Cap. 13. Art. 19.

No. 4. Staatsarchiv Luzern entnommen ist, nur: „mit einem

bätj2) und 2 augness deiz) 1619."
Damit meine Abhandlung nicht allzu abstrakt werde,

habe ich immer eine grössere Zahl von Belegen zur Illustrierung

der verschiedenen Fälle herbeigezogen. Diese Belege sind
dazu möglichst so ausgelesen, dass sie auch für das Idiotikon,
für das mhd. Lexikon, etc. verwertbar sind. Dass sie nicht selten

drastisch klingen, liegt in der Beschaffenheit der Quellen.

') abgekürzt: Gfd.
2) Paternoster.
3) ein Amulet mit dem Gepräge des Gotteslammes.

Z 1. Die (Zusiisir, wsloirs ieb Mr meine AbbanälunA be-

irutxt, sinà, einigs im bbesebiebtstreuirà s.b!ZeàrueKt6 vr-
Kunàsn ausgenommen, ausscbiisssiieb blanàsebritten. Oie

meisten bsirnàeu sieb im KtaatsareKiv buxern, anàsrs inr
Lts.àts.rcbiv buxsrn, snàers in àer OürAsrbibiiotbsK buxerir,
in àsn Arebivsri von Leromünstsr, Lursse nnà Wiliisau, nnà
in?rivg,tbg.nàsn. Lins eiirizsbsiràe LcbilàeruuA àsrssibsn folgt
im HI. Lapiteb Ois OssebMenbeit àsr (Jueiisir bringt es mit
sieb, àass ieb tast nur naob lanrxs.bisir xitisrsn Kann, inàem
sin grosser 1 nsii ans iliegsnàeir Olättern bestsbt nnà anàsre,
àie OucKkorm baben, niebt paginiert sinà. 3o Zitiere ieb
kolgenàs Lteiie, àie sinsm Hiegsiràeir Liatt ans àenr Akten-
birnàei IV Oersonaiia. Ait. bbe^ist. Oars V. <Hs.p. 13. Art. 19.
IVc>. 4. 3ts.s.tss.rebiv buxerir entnommen ist, nur: „Mi^ smem

ö»^^) «nci Z K»A?ze,?S cisi^) 1619."
Oamit meine Abbairàiuug niebt alixu abstrakt vvsràe,

Ks.be ieb immer sine grössere Xabi von IZeisgsir xur liiustrie-
rung àsr versekisàsirsir Läiie Kerbeigexogen. Oiese Oelsas sinà
àaxn mögiiebst so ausgelesen, àass sis aueb tür àas làiotikoir,
tür àas mbà. bexikoir, stc. verwertbar sinà. Oass sie niebt sei-
ten àrastiseir Klingen, liegt in àer IZsseKaftsubeit àsr (Jusilen,

akAsKürxti <Zig.
2) buisrnoster.

sin ^nniist rriii, àsin (IspräFS àss (Zottssiäininss.



§ 2. Selbstverständlich haben mir das Idiotikon1) und
die verschiedenen über Schweizer Mundarten erschienenen

Abhandlungen vielfach Anregung geboten. Diese Abhandlungen

brauche ich hier nicht anzuführen. Sie sind von
Adolf Socin in Herrigs Archiv, Band 83, vollständig aufgezählt.

Die meisten Dienste haben mir geleistet: Hunziker,
Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer Mundart,2)

und Stickelbergcr, Konsonantismus der Mundart von
Schaffhausen,3) PBB XIV.

§ 3. Von Schriften, die nicht unmittelbar die mundartliche

Forschung beschlagen, werde ich folgende mehrmals
zu zitieren in den Fall kommen:

Mehrere Partien aus: Grundriss der germanischen Philologie,

herausgegeben von Hermann Paul.
Adolf Socin, Schriftsprache und Dialekte im Deutschen.

Friedrich Kauffmann, Geschichte der schwäbischen
Mundart.

Friedrich Kluge, Von Luther bis Lessing.
Otto Behaghel, Zur Frage nach einer mittelhochdeutschen

Schriftsprache.
Ludwig Tobler, Über die Wortzusammensetzung.
W. Braune's Abhandlung: Über die Quantität der

althochdeutschen Endsilben, in PBB II.

Karl von Bahder, Grundlagen des neuhochdeutschen

Lautsystems.
Segesser, Rechtsgeschichte des Kantons und der Republik

Luzern.
J. L. Brandstetter, Beiträge zur schweizerischen

Ortsnamenkunde, Gfd. 1889.

Meine Abhandlung: Blasphemiae Accusata?,4) Z. F. D.
A. XXX. N. F. XVIII, S. 399—414.

1) abgekürzt: Id.
2) „ Hunziker Wörterbuch.
3) Stickelberger Konsonantismus.
") „ Blas Acc.

Z04

ß 2. LeibstverstäudlicK baben inir cias Idiotikons und
dis versekiedeiren über öcbweixsr Nundarteir ersckisusueu

AbKandiuugsu vieltaek Anregung geboten. Diese Abband-
bürgen brauebe ieb Kier niebt auxufübreir. Lie sind voir
Adolt Lociu in blerrigs AreKiv, Land 83, vollständig aufgs-
xälrlt. Die «reisten Dienste Kaken inir geleistet: bluirxiker,
Aargauer WörlerbueK in der Kauttorm der bserauer Nuucl-
art,2) uucl LtieKeiberger, Xonsonautismus cler ^luudart von
8eKaffbausen,s) DW XlV.

H 3. Von LeKriftsir, die nickt urnrrittsibar die mundart-
licks Dorsebuug KescKlageu, werde ick folgende rnskrmals
xu Zitieren in clen Lall Kommen:

ÄleKrere Dartisu aus: (lruudriss der gsrnrauiscbeir Dbilo-
logis, Ksrausgegsben vou blermanu Daub

Adolf Zociu, Lcbriftspracbe uucl Dialekts im DsutseKeu.

briedrick Kauifmanu, DsscKieKte der sckwäbiscksri
Vluudart.

LrisdrieK Kluge, Von butker dis Kessing.
Otto lZebagKsi, Xur Drage uaek siusr mittsikockdeutsekeu

öckrittspraeke.
Kudwig Doblsr, libsr dis VVortxusammsusetxuug.
VV. Draune's Abbaudluug: Dber dis lJuautität der alt-

KoeKdeutseKsir Dudsiibeu, iu DDD ll.
Karl von Lancier, Drundlageir des neukoekdsutscksu

Kautsvstems.

öegesser, DecKtsgescKicKis des Xairtoirs und dsr Dlspu-
KliK Kuxern.

b K. Drandstetisr, Deiiräge xur scbwsixeriseksu Orts-
uameukuuds, (Zfd. 1889.

Neiue Abbaudluug: DIaspKenriss Accusatss,") X. l?. D.
A. XXX. X. D. XVIII, 3. 399—414.

') äbZsKürxti 16.

^i LunxiKer WôrtsrKueK.
^ LtieKelberger Xoiisor.äiidsmus.
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Zeichen und Abkürzungen.

§ 4. Ma Mundart.
MaLuz Mundart von Luzern.
L die jetzt lebende MaLuz.
V die MaLuz in der Vergangenheit, gleichgültig, ob

das betreffende Sprachgut ausgestorben ist oder noch existiert.
A oder f Ausgestorbenes Sprachgut der MaLuz.
KanzLuz die Luzerner Kanzleisprache, und zwar seit

ihrer Entstehung bis heute.
KirchLuz die Luzerner Kirchensprache.
§ 5. Sämmtliches angeführte L Sprachmaterial ist

phonetisch geschrieben und durch gesperrten Druck
ausgezeichnet.

Sämmtliche Zitate aus den Quellen sind in ihrer
Orthographie wiedergegeben, und durch Kursivdruck
hervorgehoben. — Das in ihnen enthaltene V Sprach gut ist (kursiv
und) gesperrt gedruckt. Beispiel: ein kleine hampffleten1)
saltz 1551 — Ein arfel2) holtz holen 1580 — aber kein

mumpfeP) brot sy iren nit worden4) 1591 — Hier sind die
drei Wörter: hampffleten, arfel, mumpfel gesperrt
gedruckt, denn sie sind V, während die übrigen zur KanzLuz
gehören.

Spielen in L Sandhigesetze mit, so gebe ich beide
Formen, die Pada- und die Samhitaform, an, letztere geht
natürlich voraus und der Padatext folgt in {} unmittelbar darauf.
Beispiel: ^ompaben au {xond, t, babe, au} kommt die
Barbara auch?

Der genaue phonetische Wert von A Lautkomplexen
kann natürlich nur durch Raisonnement eruiert werden.
Solche erschlossene Werte bezeichne ich mit **, z. B: **\oy.s-
neri, geschrieben: lachsnerin 1424 die Zauberin. Beleg:
also der k.neht het x r iij ß verlorn die im verstoten sint da

eine Hand voll.
Arm voll.
Mund voll.
zu Theil geworden.
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AeioKen unà AoKür^unAsri.

§ 4. Na ^ Nuuàart.
Nabux — Nuuàart von Kuxern.
b, — àis zstxt isbsuàs Nabux.
V — àie Nabux iu àsr VergaugenKeit, gisiebgüitig, ob

àas bstreibsuàs LpraeKgut ausgestorben ist oàsr noeb existiert.
A. oàsr b ^ Ausgestorbeuss Lpraebgut àer Nabux.
Kauxbux — àis buxerner Kauxieispraebe, unà xvvar seit

ibrer Kutstsbuug bis beute.
ivirebbux — àie buxerner Hirebsnspraebs.
Z 3. Läururiiiebes augstübrie b, Lpraebnrateriai ist

pboustiseb gesekrisbsu uuà àureb gesperrten OrueK aus-
gsxsiebust.

Länrurtiiebe Zitate aus àsir (Jnsiisu sinà iu ibrer Ortbo-
grapbis vvieàsrgsgebeu, uuà àureb HursivàrueK bsrvor-
gebobsu. — Oas iu ibuou eutbalteus V Lpraebgut ist (Kursiv
unà) gesperrt geàruekt. Osispisi: ^i?i /ei«ine /iaittp/'/'/eten^)
s»tt^ 1351 — Ain 2) 1380 — «öe,- ^«'n

mitm^/'s^) s«/ ire» nit ,5o,'ckM^) 1391 — Hier siuà àie

àrei Wörter: /ism^/'/'istett, mAm^/'eê gesperrt ge-
àruekt, àenn sis siuà V, wâirrsnà àie ribrigsu ?ur Xauxbux
gebären.

Zpisisu in b, Lauàbigesetxs urit, so gebe ieb beiàe vor-
rnsu, àis Oaàa- uuà àis LanrKitatornr, au, letztere gebt us.-

türiieb voraus uuà àer Oaàatext toigt in ^ uunrittsibar àaraui.
Lsispisi: /ourpîibsn au forici, t, bklbs, au^ Koruiut àie
IZarbara auek?

Oer genaue pbouetisebs Wert von A bautkonrpisxsu
Kaun uaiüriieb uur àureb Oaisouuenrsut sruisrt weràen,
Loiebe erseblosssns Werts bsxsiebne ieb nrit x. L: ^io^s-
neri, gesebrisbeu: /«c/!««s>'in. 1424 àie Xauberin, Oelsg:
<?./s« cie?' /cne/!/ ,r ?' ii/ /i ??eric)?^A cizs «n BSZ's/o^sn «i«t f/a

sins Ug.n6 voii,
^vrin voli,
Nnnà voli,
zu liisii "sworcisn.
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sprach hensli Switer zuo im er wüste ein lachsnerin dz er
mit im gienge so wolt er jnn fiteren zuo der frowen.
Ratsprotokoll Luzern 1424, S. 27 (alte Paginatur) oder S. 55 b

(neue Paginatur).

Transskription.
§ 6. e, o, ö sind die geschlossenen, e. o, ö die offenen

Laute; l ist das dumpfe 1; n der gutturale Nasal. Wenn
der Vokal i in steigenden Diphthongen und als Übergangslaut

konsonantische Funktion hat, stelle ich ihn durch j dar,
z. B: jor das Jahr; si mäijid sie mähen. Die übrigen
Buchstaben bedürfen keiner Erklärung.

Die Länge der Vokale ist durch Fettdruck angegeben,
z. B: rad das Rad; masse die Masse.

Die Fortis ist durch Doppelschreibung des Buchstabens

von der Lenis unterschieden, z. B: sof Schaf; aber: saffe
schaffen; sloffe schlafen. Die Unterscheidung in diese zwei

Kategorien, Fortis und Lenis, ist allerdings mangelhaft, denn,
die Lenis als Basis angenommen, giebt es in der Fortis zum
mindesten fünf deutlich unterscheidbare Grade, die,
abwärtsschreitend, folgende Stufenleiter bilden:

a) anna Anna: Der Laut befindet sich zwischen zwei
starktonigen Sonanten; es ist eigentlich Gemination,
nicht Fortis.

b) rönne rennen: Der Laut steht zwischen einem stark-
und einem schwachtonigen Sonanten; eigentlicheFortis.

c) senn Sinn: Der Laut steht am Ende; schwächer als b).
d) rannd Rand: Der Laut steht zwischen Sonant und

Konsonant; schwächer als c).

e) bax/rannd Bachrand: Gleiche Stellung wie bei d),
aber die Silbe hat Nebenstarkton ; schwächer als d).

Ich bezeichne nur in den drei ersten Fällen die Fortis,
schreibe also senn, aber rand.

§ 7. Die zwei Zeichen - und * verwende ich
ausschliesslich zur Bezeichnung der Akzentstärke einer Silbe,
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«^ac/i /i<M«// Stt?/te/' ««o er tt'ttste ei?i /ae/êsms^in a?s s/'

mit //„ Az'smAS so «M e>- ^'n« /"ttere« s«« cke/- /'/-««'e??, vats-
Protokoll buxsrn 1424, 3, 27 (alts Oagiuatur) oàer 8. 55 b

(neue Oagiuatur).

Irg,ii88l<ription.
Z 6. e, o, ö sinà àie gsseblosseneu, e, o, ö àie ott'eueu

baute; X ist àas àuurpte I; û àsr gutturale Xasal. Wenu
àsr Vokal i iu stsigsuàsu Oipbtbougsu uuà als Übergangs-
laut KousouautiscKs l?uuktiou bat, stelle ieb ikn àureb ^ àar,
x. O: ^or àas lakrz si urâi^ià sis luäbsu. Ois übrigeu lZueb-
stabsn bsàûrtsu Ksiuer LrKläruug.

Ois bauge àsr Vokals ist àureb LettàrueK augegeben,
x. L: râà àas Oaà; ruasse àie Nasse.

Oie sortis ist àureb Ooppsisebreibung àes Ouebstabsus

von àer bsuis uutersebisàeu, x. O: sut Kebab; aber: satte
sekattsu; si»its seklatsn. Oie Outersebeiàuug iu àiese xwei

Katsgori.su, sortis uuà bsuis, ist allsràiugs ruaugslbatt, àsnu,
àis bsuis als Oasis augeuournreu, giebt es in àsr l?«rtis xuur
nrinclesteu tûut àeutlieb uutsrsebsiàbars blraàe, àie, abwärts-
sebrsitsuà, toigeuàs 3tuteuleiter biiàsu:

a) auug. Auua: Osr baut betiuclet sieb xwisebeu xwei

starktunigsu 8ouautsu; es ist sigsutlieb blsnriuatiou,
uiebt sortis.

b) rönus renusir: Osr baut stsbt xwisebeu einenr stark-
uuà siuenr sekwaebtouigsu 3«uautsu; sigsutlickevortis.

e) senu 8iuu: Oer baut stsbt aur Luàs; sebwäeksr als b).
à) rauuà blauà: Osr baut stsbt xwisebeu 8ouaut uuà

Konsonaut; sebwäeker als e),

e) baxx rauuà iZaebrauà: dleiebe 8tsiluug wis bei à),
absr àie 3ilbe bat XsbsustarKtou; sebwaebsr als à),

leb bsxeiebue uur iu àsu àrsi srstsu l?älleu àie l?ortis,
sebreibe also seuu, aber rauà.

Z 7. Oie xwei Xsiebsu - uuà ^ vsrweuàe ieb aus-
SOnIiesslieK xur IZsxeicKnung àer AKxsutstärKe eiuer 3iibe,
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niemals zur Angabe der Quantität. Eine Silbe ist entweder

starktonig oder schwachtonig. Den Starkton bezeichne ich
mit [-], den Schwachton mit [«]. Beispiel: rose [-"] die

Rose; erlöge ["-^] erlogen. Hinter das nhd. „Nachmittag"
muss ich [—J setzen, denn alle drei Silben sind starktonig,
hinter L formitag aber [-"-], denn die mittlere ist schwachtonig,

oder, historisch ausgedrückt, geschwächt.
Hat ein Silbenkomplex mehr als einen Starkton, so

ist einer von diesen der Hauptstarkton, und bilden die
Silben ein Wort, so ist in der Regel der erste Starkton
Hauptstarkton. Den Hauptstarkton bezeichne ich mit [•*], z. B:

isloffe [-'-"] einschlafen, mit Hauptstarkton auf i, aber

mäijerisli [-"-*-"] die Syringe, mit Hauptstarkton auf ris.
L %öy.%i [""] Köchin, hat keinen Nebenstarkton, wohl aber
das aus dem Nhd. entlehnte fröndenn [-•--] Freundin.

Enthält ein Silbenkomplex mehr als eine schwache

Silbe, so hat immer eine etwas mehr Ton als die andern,
diese nenne ich den Hauptschwachton [>*¦]. Meistens ist es die
zweite Silbe. In ay.xeretsi {a^/erid, si}[--<-] ackeren sie?

hat ret den Hauptschwachton, in e nüdefferi [^-y^]
eine Neudorferin, dagegen deff.

Da Pada- und Samhita-form immer gleich viel Silben

haben, so lasse ich die Angabe des Akzentes nach derjenigen
der Padaform folgen.

Man übersehe nicht, dass die Zeichen [-] und [v] zugleich
auch die Zahl der Silben angeben. Schreibe ich z. B: theu-
logi [---'] Theologie; fielet [--*¦] violett, so zeigen mir[--^],
resp. [--*-] an, dass theulogi dreisilbig und fielet zweisilbig

ist, dass somit „eu" und „ie" hier Diphthonge sind.
Es ist Brauch und auch notwendig, dass die Sonanten

in schwachtonigen Silben, so das „e" von rOse [-"], das

„r" in a^/r [--] Acker, das „l" in bäU [-«] Bettel, durch

Beifügung diakritischer Zeichen gekennzeichnet werden. Da

mir aber, wie oben bemerkt, die Zeichen [-] und [«]
zugleich auch die Zahl der Silben angeben, kann ich davon
abstrahieren. Denn steht z. B: s e Am [-] Dieb, so zeigt [-]
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niemals xur Angabe àer «Juautität. Line Silbe ist eutwsàer

starktonig oàsr sebwaebtouig. Oen LtarKtou dexeiebne ieb
mit ^-1,, àen Sebwaebtou mit ^b LeispisI: rSse s-^l, àie
Oosez erlöge ^-^^ erlogen, Hiuter àas nbà. „iVaebmittag"
muss ieb ^—^ sstxeu, àeuu alle àrsi Liibeu siuà starktonig,
Kiuter b tormitäg aber àeuu àie mittlere ist sebwacb-

touig, oàer, Kistoriseb ausgeàrûekt, gesekwäebt,
blat eiu KiibeuKomplex mebr als eiuen LtarKtou, so

ist eiuer vou àieseu àsr blauptstarktou, uuà dilàeu àie Lib
ben eiu Wort, so ist iu àer bbegel àer ersts LtarKtou blauut-
starktou. Oeu blauutstarktou bsxeiebue ieb mit x. L:
islotts ^-^^ einseblateu, mit blauutstarktou aut 1, aber

mäi^erisii ^-"^^^ àie övriuge, mit blauptstarktou aut ris.
K /6)5/i ^-"^ Köebiu, bat beinsu XsbsustarKtou, wobl absr
àas ans àsm Xbà. sutlsbuts trôuàenu ^-l, Lreuuàiu.

Lutbält ein silbeukomplex msbr aïs sius sebwaebe

Ailbs, so bat immer eins etwas msbr l'on als àis auàerir,
àiese usuus ieb àeu Hauutsebwaebtou ^^j. Meistens ist ss àie
xweits Lilbs. lu ax/erstsi j^a^/erià, si^-^^^^j aelcereu sis?

bat ret àsu Hauptsebwaeuton, iu s uûàsttsri ^-^^^^
eiue Xsuàortsrin, àagsgeu à s tt.

Oa l?aàa- uuà Lambita-torm iurmsr gleicb visi Lilbeu
Kabsu, so lasse ieb àie Angabs àss AKxeutes uaeb àer^euigen
àer Oaàatorm toigsu.

Nau übersebe niebt, àass àie Xsiebsu ^l, uuà ^l xugleiek
aueb àis XaKI àsr Lilbeu augebeu. LcKrsibs ieb x. L: tbeu-
logi ^-^^^ "bbsologie; kielst s^l, violstt, so xsigeu mir^--^l,
resp, au, àass tbeulogi àrsisilbig uuà tielst xwei-

silbig ist, àass sourit „eu" uuà „is" bier Oiubtbouge siuà.
Ls ist bZraueb uuà aueb uotweuàig, àass àie Lonanten

iu sebwaebtouigeu Lribsu, so àas „e" von rose 1^-"^, das

„r" iu a//r s-^^j Aeker, àas iu bât/. ^-«l, lZsttel, àureb

Beifügung àiakritiselrer ^eiebeu gskeuuxeiebnet weràen. Os.

mir absr, wis obsu bemerkt, àie Xeiebeu uuà ^l, ^u-
gieieb aueb àie Xabi àer Kilbeu angeben, Kaun ieb àavou
abstrabisreu. Oeuu stsbt x. IZ: s e/.m ^-^ Oieb, so xsigt
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an, dass das Wort einsilbig ist, somit weiss ich auch, dass

„m" als Konsonant figuriert. Habe ich dagegen welm [-«]
welchem?, so weist |-^j darauf hin, dass das Wort zweisilbig

ist, folglich muss „m" Sonant sein. (Man beachte auch
die Verschiedenheit der beiden „1".)

IL Kapitel.

Die Luzerner Mundart.

Benennung der Mundart.

§ 8. Es giebt keine allgemein gebräuchliche Benennung

für die MaLuz. Man sagt etwa, aber nur selten: de
lotsärneret [^----^] „er luzernert". Die Entlebucher (siehe
§ 9) nennen das Gebiet der MaLuz göi [-] Gäu, und brauchen

den Ausdruck de göijeret ["-"•*] „er gäuert". In
Signalementen des vorigen Jahrhunderts findet sich der
Ausdruck „f I uzem erbieter isch", z. B: Redet f Luzerner-
bieterisch 1789.

Geographische Verhältnisse.

§ 9. Die MaLuz wird im ganzen Kanton Luzern
gesprochen, mit Ausnahme des Entlebuchs. Sie ist umgrenzt
von den Aargauer, Zuger, „Länder", Entlebucher und Berner
Idiomen. Die Aargauer und Zuger Ma weichen von der
MaLuz wenig ab, die übrigen dagegen bedeutend. Im ganzen

Gebiet wird die Ma gleichförmig gesprochen, mit
folgenden erwähnenswerteren Ausnahmen. Bei der bekannten

Ersatzdehnung' für Schwund eines Nasals ergeben sich aus
mhd. „in, un, ün" L „ei, ou. öi", die Stadt Luzern und
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su, dass àss Wort einsilbig ist, somit weiss ieb sueb, dass

„m" sis Xousousut tiguriert. Hs.be ieb àsgegeu wslm s^-"^

weicbem?, so weist ^-^^ 6s.rs.nt bin, àsss äss Wort xwei-
silbig ist, tolgiieb muss „nr" Lonsut ssin. (Nsn bssebte sneb
àie VsrseKisàsubeit cisr Keiclen „I".)

vie IvU^Sriier Nuriäart.

§ 8. Ls gisbt Ksiue sllgemeiu gsbräuebliebe Leuen-

uuug tur ciie Nsbux. Nsn ssgt etws, aber uur seiteu: cie

iotsiiruerst ^-^^^^ „er luxsrusrt". I)is Lntlsbueber ssiebe

Z 9) usnusu ciss (üsbiet cier Nsbux göi ^-^ bbiu, uuci brsu-
eben clou AusclrueK às göi^'erst ^-^^^ ,,er gsuert". Iu
Ligusisiuenteu àss vorigem licbrbuuàsrts tiuàet sieb àer
AuscirueK „/' /tt,LS/'«er^ieterise^^, x. b>: decket 7^ />«ssr«er-
«ietKvs^ 1789.

6««AràMi8«Ke VerKâItniS86.

Z 9. Ois Nsbux wirà iur gsnxsn Ksutou Luxsru ge-
sprocbeu, urit Aususbme àss LntlsKucbs. Lis ist unrgrsuxt
v«u àsu Asrgsusr, Xuger, „bs.uàsr", Lutiebueber unà IZerner

làiomsu. Ois Asrgsuer uuà Xuger Ns weieirsu vou àer
Nsbux wsuig sb, àis übrigsu àsgegeu beàsuteuà. Inr gsu-
xeu blsbist wirà àis Ns. gisiebtöriuig gssuroebeu, nrit toi-
geuàsu erwsknsnswsrtereu Aususbmeu. Lei àer beksuntsu
Lrsstxclebuuug tiir Lebwunà siuss iVsssis srgsbeu sieb sus
mbcl. „iu, uu, ciu" b „si, ou, Si", àie Ltsàt Luxeru uuà
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